
Rudolf Stark: üb. ein neues Fragm. a. d. neuen Komödie: Pap. Oxy. 2329 129

epa~yop.ey'Yj aywp.a),La cr4>~Ecr&a~. Das Zitat aus jener kosmologi
schen Debatte ist gar zu kurz und flüchtig, ja jene beiden
"irgendwie" kann man doch wohl nur als Ausdruck einer ge
wissen Gleichgültigkeit oder Geringschätzung auffassen. Des
Astronomen Arbeit, fährt der Berichterstatter fort, bestehe
eben nur in diesem: lJ7to&ecr:w;; Elcr'Yjyo6p.EYo~ ,WY P.EY P.EYOy,WY,
,WY OE XLYou(.LZyWY crX01tEt, ,LcrLY ll1to{)'ecrEcrtY axo),ou{l'~crEL 'ta xa'ta
'tov oupayoy <pCLLY6p.evCL. So wurde nun also durch die "Natur
philosophie" jenes für die wissenschaftliche Astronomie auf
gestellte Gesetz zugleich mit den Phänomenen entwertet. Doch
Aristarch von Samos war dem Herakleides gefolgt: beide zu
sammen werden bezeichnet als YO(.L(~oY'te<;; crlr~ecr{J'aL 't1X <PCLLY61.LSVCL
,00 P.EY OUpXyoO xal. 'tWY acr,epwY ~pep.o6Y'twy, 't* OE yfj~ •••
x~youp.ey'Yj~ '" (Simplikios zu De caeL II 7. p. 444, 34 ff.), und
über Aristarch allein hören wir das Wort in dem bekannten
Verdammungsurteil der Stoa: 'Ap(cr'tapxoy lflno OE1Y K),eay&'Yj~

[Frag. I 500 bei Arnim] 'tOV 1:riP.WY' aO'Eßda~ 1tpoxa),etcr&aL 'tou;;
"EU'Yjya~ w~ XLYOOY'ta 'taO xocrp.ou 't1)Y ecr,(ay, D'tL <,eX) epCLLY61.LeVCL
cr4>~eLY eXY1/p E1teLpa,O, p.eYE~Y ,OY oupayoy o1to'tdHp.EYO<;;. Wenn
sich aber auch Aristarch nicht durchsetzte, so gilt doch von der
Folgezeit: "Die strengsten Astronomen und Mathematiker, die
in den nächsten zwei Jahrhunderten diese Disziplinen unge
heuer erweiterten, haben durch immer neue sinnreiche Hilfs
konstruktionen erreicht, daß die Forderung des crlr~ecr3'aL 'teX
<PCLLY61.LSVCL auch bei dem geozentrischen Systeme erfüllt ward" 24).

Bonn Wal ther Kranz

ÜBER EIN NEUES FRAGMENT ACS DER
NEUEN KOMÖDIE: PAP. OXY. 2329

Der XXII. Band der Oxyrhynchospapyri 1) unterbreitet
der wissenschaftlichen tHfentlichkeit ein zweiteiliges Papyrus
blatt mit iambischen Trimetern, die, wie der sorgfältige Her
ausgeber C. H. Roberts sofort erkannt hat, dem Stil der Neuen
Komödie entsprechen. Es handelt sich um zwei teilweise sehr

24) So Wilamowitz, Griechisches Lesebuch II 182; auf der voran
gehenden Seite wird dieses a0~Ea&cu richtig gedeutet.

1) London (Egypt Explor. Society) 1954.
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zerstörte Kolumnen (V. 1-19 und 20-29), die ein zusammen
hängendes Textstück bildeten; man nimmt an, daß zwischen
den Versen 19 und 20 nur wenig Text verloren ist. Die weni
gen Buchstaben, die von mancher Zeile erhalten sind, erlauben
oft nicht; irgendeine Ergänzung zu wagen, zumal unser Wissen
über die Neue Komödie noch zu gering ist; das Suchen nach
einer verwandten Szene oder nach erhellenden kleineren Ent
sprechungen hatte keinen Erfolg. Die Zurückhaltung, die der
Herausgeber und seine Berater, Ed. Fraenkel und P. Maas,
übten, entspricht der Originalität, die das Erhaltene bekundet.
Die Bereicherung anzudeuten, die auch dieser Fund wieder gibt,
ist das eine Ziel der folgenden Bemerkungen; die Schlüsse und
Folgerungen, die dabei aus derii., was sicher gelesen und erkannt
ist, .gezogen werden, bleiben selbstredend Vermutungen und
sollen nur als solche angesehen werden. Auch die Erwägungen
über die Eigenart der Szene und die in ihr auftretenden Per
sonen dürften trotz der Anhaltspunkte, die das Bruchstück noch
bietet, nur als vorläufig gelten. Die Möglichkeit, die verstüm
melten Zeilen ansprechend zu ergänzen, ist ohnehin sehr be
schränkt durch den Umstand, daß dem Band keine photogra
phische Abbildung dieser Fragmente beigefügt wurde 2). Doch
lehren schon wenige sicher gelesene Worte, was die neueren
Funde insgesamt bereits zur Gewißheit werden ließen: die
Neue Komödie war thematisch reicher und hatte einen höheren
Grad von technischer Gewandtheit als die römische Komödie,
soweit sie auf griechische Originale zurückgriff, noch zu er~

kennen gestattet. Je mehr wir aber von attischer Kunst wissen,
um so gerechter werden wir die Eigentümlichkeit der römischen
beurteilen: auch aus diesem Grunde sei das neue Fragment der
Beachtung empfohlen.

- Das Fragment beginnt mit einem ermunternden Zuspruch:
EX' fjauX[Wt; E]'tL I1L"pov.

Darauf erklingt als Antwort: ci)..).! aywvLw,
vl] 'tOV !.lLa ['t]ov I1EyLa'tov, oö" civ&p(J)1tLv[Wt;. S)

2) Auf eine Wiederholung der Abschrift der Fragmente konnte hier
verzidltet werden, zumal für jede Weiterarbeit an ihnen ohnehin die
Originalpublikation eingesehen werden muß. Textergänzungen, zu denen
nichts bemerkt ist, sind dem Herausgeber C. H. Roberts zu verdanken.

3) Zur Bedeutung von aywvllii vgl. Platon, Lysis 210 E 5 und Me
nander, Heros 2, wo man mit Jensen aYWVlClll; = dYWVl~1; zu lesen hat.
Beiläufig sei für den Text des Heros (V. 8-16) auf die von Thierfelder
bei der Bearbeitung von Körtes Menanderausgabe (1 Lpz. 1955) noch nicht
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Und nun läßt sich die erste Person wieder vernehmen mit
der Aufforderung

aya&1i "tu[xJ1J' YÜY 'lI.alp0<: op \1ay' \1E)..[)..O\1EY· ')
Zur Begründung für diesen Rat zum Aufbruch fügt sie hinzu:

(V. 4) "tWY Ey&aoL yap 1tapa\1EA1jaElY \10l OO'll.W.
Das, was sich jetzt abspiele, könne man außer acht lassen 5).

Diese beiden Personen, von denen die eine lebhafte Angst
hatte, ertappt zu werden, haben also genug gehört; den Rest
können sie sich gut denken oder sie kennen das Weitere bereits
und entfernen sich nunmehr von der Bühne.

Die folgenden Verse sind die Fortführung jenes Gesprächs,
das von den beiden Unbekannten belauscht wurde. Das Frag
ment zeigt uns eine Szene, die einem nicht unbekannten Typus
zugehört: ein Hauptgespräch wird durch Bemerkungen eines
Lauschers, hier sogar durch eine regelrechte Nebenszene in
Rede und Gegenrede zweier Lauschender unterbrochen. Wir
haben gerade den Abschluß des Zwischengesprächs, immerhin
so viel, daß unser Wissen über die Technik der Neuen Komödie
doch etwas bereichert wird.

Die folgenden, glücklicherweise noch fast ganz erhaltenen
Zeilen

berütksichtigte Arbeit von Edmonds hingewiesen: The Cairensis of Me
nander by Infra-Red, in den Studies in honour of Gilbert Norwood, The
Phoenix, supplementary vol. I, Toronto 1952, 127 ff. Vgl. ferner Hesych
A 960 (Latte) dYlllVlW . lllV(')UVEUlll - Der Ausruf v'ij 'tov lila. 'tov l!€ylO'tOV,
der gegenüber dem einfachen und in der Umgangssprache leicht verblas
senden v'ij lila. den Charakter einer affektischen Ausdrucksverstärkung
ohne religiösen Tiefgang hat und kaum etwas anderes als einen mehr
oder minder kräftigen Fluch bedeutet, je nach der Situation und der
Person, die sich seiner bedient, begegnet auch bei Menander, Samia 296 und
in fr. 439 K-Th., auch bei Timokles und Philemon und in dem von Ed.
Fraenkel (Hermes 59, 1924, 366) besprochenen Fragment aus ~inem unbe
kannten Stück der Neuen Komödie, das in mancher Hinsicht an Menander
erinnert. Es handelt sich um einen Typus emotionaler Entladung, den
Havers (Handbuch der erklärenden Syntax) leider übergangen hat. Treff
liche Bemerkungen über Anrufungen von Göttern in der Komödie gibt
v. Wilamowitz zu Menander, Schiedsgericht V.142 (S.67), 6 (S. 58). I!a.
'tOV 'A1toHlll bei Plaums, Capt. 880, Most. 973.

4) Zu ocya.Sij 'tuX~ vgl. v. Wilamowitz a. O. 6 (S. 58). Zu I!€A[AOI!EV
bemerkt Roberts: »if correct, is parenthetic."

5) ~v&a.(,)l temporal oder lokal. Hier und bei Menander, Theophor.
28 nicht, wie sonst bei Meflander, am Versende. Es bezieht sich auf die
gegenwärtige Situation innerhalb der Hauptszene und besagt etwa "um
die Dinge hier".
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00% eouv[aJJ.L'Y)v aOL 'tau'ta 7tOAAa%LC epp[aaaL
ßOUAOJ.LEVOC, aAA' 1,)axuvol.L'Y)V [x - u -

belehren über die Personen der Haupthandlung. Die Anrede
J.LaJ.LJ.Lta bekundet, dag sich jemand vor seiner Mutter ausspricht.
Leider sind die weiteren Verse so verstümmelt, daß der Inhalt
des verschämten Bekenntnisses, das hier abgelegt wird, nicht
deutlich zu ermitteln ist. Einen kleinen Hinweis geben wenigstens
die von V. 14 erhaltenen Worte %al VUV ii[vJ eya J.LOUV EL ou[- x - u -.
Hier spricht ein Mann, der die Absicht zu heiraten zwar hat,
sie jedoch nidlt verwirklichen kann, also ein VEaVtac, der an
ders denkt als der uns aus Menanders Georgos (vgl. V. 20 f.)
bekannte. Es dürfte folglich in V. 14 das nach den Buchstaben OU
abgebrochene Wort ou[vatJ.L'Y)v gelautet haben. Von dem näch··
sten Verse sind die Reste erhalten

.. ]UAEL Aa[ßEJlv' 't1)v 't'i)c KAc[ - x - u -.

Hier wurde also das MäddJ.en genannt, Roberts ergänzt exem
pli gratia IÜE[OßOUA'Y)C &uya'tEpa. Voraufgegangen ist dann die
Frage: "Wen willst du denn zur Frau nehmen?" Diesem Sach
verhalt entspred1en die vorgeschlagenen Ergänzungen ßOJUhL
Aa[ßcJlv bestens, nur muß man die im Papyrus nach AaßelV
gelesene Interpunktion als Fragezeichen verstehen. Die
Frage, wen der Junge heiraten wolle, ist durch seine vorauf
gegangene Erklärung %al VUV ii[vJ eya(.Louv d ouv[at\.L'Y)v veran
laßt und schließt bestens an diese an. Die Mutter dürfte also
den Sohn gefragt haben: 'ttva 'tExVOV

ßOUAEL AaßelV;

Damit hat sich für die Verse 14 und 15 folgende Per
sonenverteilung ergeben:

(N) ?tal vuv ii [vJ eyap.ouv cl OU [vatJ.L'Y)v. (M) 'ttva 'tExVOV
ßOJUAEL Aa[ßEJlv; (N) 't1)v 't'i)c KAE[ - X - U -.

Nach dieser Antwort könnte man erwarten, daß der Junge
nunmehr auch seiner Mutter eröffnet, was einer Heirat mit
diesem Mädchen im Wege steht. Vielleicht darf man dem von
dem folgenden Verse noch kenntlichen Anfang

%Jat'tOL y' EXcL 'to 7tpOaUl7tOV [- x - u -

entnehmen, daß seine Liebe bei jenem Mädchen bis jetzt keine
Beachtung gefunden hat; der Zusammenhang wäre dann etwa:
"die Tochter der N. N. liebe id1, obwohl sie das Gesicht von
mir abgewandt hält" oder so ähnlich.
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Die Antwort des Jungen könnte also etwa gelautet haben
't1)v 't'l)e KA€ [oue .&Uya.'tEpa. cpLAG>' 6)

x] a.L'tOl y' €X€l 't0 1tp6cru>1tov [WcppUWP.EVOV. 7)
Die letzten drei Verse dieses Teiles sind leider so ver

stümmelt, daß ihnen ein bestimmter Sinn nicht entnommen
werden kann. Der Rest des zweiten Teiles bietet jedoch noch
genügend Text, um hier wenigstens den gedanklichen Zusam
menhang erkennen zu können. Er lautet mit den Ergänzungen
von Roberts:

22 'tL p.a.xpd: 0[€I AEY€LY;
(.1]rj1:Epa. 'tOl[a.U]'t'Yjv OÖOE1tO['t€ X - U 
€l[Va.l vO(.1tC[w] 1tpa.6't'Yj'tl . 't[OlYa.pOUV
O€]r O'u(.11tOV€[rv] 6 Ap6(.1wv· OE[ - X - u

Es ergibt sich damit in etwa folgender Gedankenzusam
menhang: "Was soll man lange reden? Eine solche Mutter ist,
wie ich glaube, durch Sanftmut niemals anzusprechen [umzu
stimmen] 8); also muß der Dromon mithelfen." Schwerlich be
zieht sich diese. Bemerkung auf die Mutter des Jungen; nimmt

6) Auf diesen Ergänzungsvorschlag führte die Erwägung, daß man
den Satz nicht gern ohne Prädikat lassen möchte. Bezüglich des Namens
sei an die trinkfeste Kleo im Epigramm des Phalaikos bei Athenaios
X 440 d erinnert.

7) Das Mädchen macht also, wenn man diesen Vorschlag akzeptiert,
ein stolzes, hochnäsiges Gesicht. Ahnliches stand bei Menander, Epitr. 416
Jensen (= 475 K-Th); vgI. ferner das Timonfragmenr bei Diog. L. 2, 126;
Sextus Emp. PH 3, 278, M.l, 301; Hesych Ül'f'PUWf1EVO~" E1t'lJPf1EVO~. VgI.
ferner die Menanderfragmente 34, 395 und 634 K-Th, auch Kratinos FCG II
214 fab. inc. fr.123, DiphiJos ibo IV 415 fab. inc. fr. 1, Baton ibo IV 502.
In der Demonicea (Isokr. 1,15) wird gemahnt: l[3t!;;e. oe.CW'tOV e.{vat f1ij oxu
.&POl1tOV ciU.a. OUVVOUV . 8t' EXe.rVO f1EV ya.p auM8'lJ~, 8ta. 8E 'tOÜ'to 'f'P6vtf1o~

e.{val 86~e.l~. Aelian v.h. 2,10 n.e.wv 'tiji 1tpoowmjl. Herakles in der Alkestis
des Euripides (773 ff.):

oli'to~, 't( oe.f1vov xat 1te.'f'Pov'ttxo~ ßA61te.t~ j
ou xpij oxu'&PW1tOV 'tor~ ~6VOt~ 'tOV 1tp601tOAOV
e.{vat, aEXe.o-&at 8' EU1tpoo'lJy6pljl 'f'pEVI.
ou 8' av8p' E'tarpOV 8e.o1to'tou 1tapov'&' c5pciiv,
o'tuyviji 1tPOOW1tljl xat oUVW'f'PUWf16Vljl
8sXll, X'tA.

und 800 ff.:
ciJ~ 'tor~ ye. OEf1VOr~ xat oUVW'f'PUWf16VOt~

c11tao(v EO'ttV, w~ y' Ef10t Xp'Yjo-&at Xpt'tij,
ou ß(o~ ciA'lJ.&cii~ c5 ß(o~, ciHa. oUf1'f'0pci.

8) Nach OUIl61tO'tE könnte also etwa 1tpooijyopov gestanden haben. VgI.
PhiJodem 1tEp! xaxuiiv co!. VIII und darin besonders Z. 26: 'to xa'ta. 'ta.~

ci1tavnioEl~ e.U1tpooijyopov· 8tacpuAci't'tEtv.
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man an, daß sie der Mutter des von ihm geliebten Mädchens
gilt;die in Vers 15 genannt war, so würde jene auffällige An
gabe der Mutter statt des Vaters verständlich; offenbar ist sie
es, die über die Heirat des Mädchens entscheidet und dabei
nach dem Zeugnis der Verse 23 und 24 den Jungen, der dieses
Mädchen liebt, als künftigen Schwiegersohn ablehnt. Wer
spricht nun jene Bemerkung über die Mutter des Mädchens?
Der verliebte Junge, so wird man zunächst meinen. Aber be
achten wir, ehe wir uns entscheiden, die Reste der folgenden
Verse:

26 'tij]v \1EV epuAa:xijv 6pw ra[p - x - u 
.. ]Wl . 'tuxov s'YJ'ter \1' . ch1pt[oGt - U -

Wer· hat hier Angst, von der Wache aufgegriffen zu
werden? Doch wohl jemand, der vor dem Hause das im Innern
zwischen Mutter und Sohn geführte Gespräch belauscht hat.
Dieser Person würde die Bemerkung über des Mädchens Mutter
gut anstehen. Alles, was von den letzten Zeilen dieses Frag
mentes bekundet. wird, kann von einer einzigen Person ge
sprochen werden, eben jener Person, die die Absicht hat, gegen
"eine solche Mutter" vorzugehen, wie sie der Junge gekenn
zeichnet hatte. Dann aber liegt es nahe, an Dromon zu denken;
er könnte sehr gut selbst erklärt haben: "da muß der Dromon
mithelfen." Es wäre dies eine pointierte Selbstcharakterisierung
des Sklaven; sie würde seiner Rolle, die sein Name schon an
deutet, gewiß gut anstehen. Offenbar ist die Rolle des Dro
mon 9) hier nicht beschränkt auf den eiligen Boten, also die
bekannte, sehr typisierte Erscheinung des servus currens 10),

9) Derselbe Name in der 'AVGtXGtAU1t't0flEVlj des Euangelos (Athen. XIV
. 644 e ltGtr dpOfllJlV) und bei Dionysios (Athen. IX '381 d), EV 'tor, 'OfllJlVUflOt"

ltOt7JoGt, 'ttv~ flOCrEtpOv ltpO' 'tou, flGt&1j'tOC' 8tGtAErOflEVOV
arE 8ij dpOfllJlV vuv X'tA.

Auch Plautus (Asin. 441) und Terenz verwenden den Namen. Die Möglich
keit, ihn auf Grund von Hesych d 2399 als einen Namen wie Karkinos zu

. verstehen, entfällt: vgl. die folgenden Anmerkungen. Einen weiteren Beleg
für den Namen in der Komödie gibt Pap. Ghoran I· (co\. I fr. II S. 23,20
Schröder): o!]xO'tpt<!'dpOfllJlV. Vgl. ferner das Euphronfragment bei Athen.
IX 377 d. .

10) Thierfelder (Hermes 71, 1936, 326) verweist, hierin (wie bereits
Carl Langer, De servi persona apud Menandrum, Diss. Bonn 1919, 36 H.)
Fr. Leo (GdRL I 109 1) korrigierend, auf die aus der griechischen Komödie
erhaltenen Zeugnisse: Ariscophanes Vögel 1122; Menander fr.741 Kock
(= 690 K-Th), Pap. Hibeh 5 a (= Nov. com. fr. pap. 2,54 f. Schröder).
Vgl. ferner Webster, Studies in Later Greek Comedy (Manchester 1953),
92 f., U. ö.
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sondern es kennzeichnet der redende Name 11) das eilige, be
triebsame Gesamtverhalten, den "Hans Dampf in allen Gas
sen", der mit seinen findigen und immer neuen Einfällen und
Anschlägen die Handlung der Komödie bestimmt und allen
Widerständen gegenüber seine gute Absicht am Ende doch
noch verwirklicht. Es begegnet uns also hier der Typus des
pfiffigen und in der Wahl seiner Mittel. wenig bedenklichen
Dieners, der seinen Herrn durch alle Widrigkeiten und Fähr
nisse sicher hindurchführt und das Spiel über alle Irrungen und
Wirrungen hinweg schließlich doch zum guten Ende bringt, ein
Sklaventypus, der, wagemutiger und forscher als jener aus dem
Oxyrhynchospapyrus 11 bekannte Daos 12), geradezu den spi
ritus rector der Intrigenkomödie darstellt, etwa nach der Weise
des Pseudolus. Er hat stets alle Ursache, sich nicht von der Po
lizei erwischen zu lassen 13), .und es stimmt bestens zu seiner
Rolle, wenn er in dem neuen Komödienfragment seiner Angst,
von der Wache aufgegriffen zu werden 14), Ausdruck gibt und
damit sein Abtreten von der Bühne begründet. Latte hat ferner
daran erinnert, daß diese Weise dem bekannten Verschwinden
aus Angst vor einem nahenden Komos entspricht, und gefol
gert: "Dann wurde hier der Zwischenakts-Chor ~ur Abwechs
lung nicht von Komasten, sondern von den Mannschaften der
Wache gesungen, eine belehrende Parallele zu dem Fischerchor ,
des Rudens." 15) Es scheint, daß dieser Poli~i~tenchor, nach der
Ankündigung zu schließen, hier in dieser-Komödie jetzt zum
ersten Male auftritt; wir hätten demnach auf diesem Papyrus
blatt den Schluß der letzten Szene des ersten Aktes. Dazu

11) Ober redende Namen in der Komödie vgl. die bei Hauler, Kom
mentar zu Terenz "Phormio" S. 87 f., Fr. Leo, Plaut. Forschungen 2 108 7,

und Webster (s. vorige Anm., Index S.258) gegebenen Hinweise.
12) Bei Schröder, Nov. eom. fr. pap. S. 40 f.
13) Angst vor der Polizei: dieses Motiv auch bei Plautus, Amph.

153 H.
14) Daß die Verse so verstanden werden müssen, hat Latte (Gno

mon 27, 1955, 497) bewiesen.
15) Diese Parallele - Wilamowitz (Menander, Schiedsgericht 120 1)

bemerkt, daß Plautlls "diesen auch bei ihm singulären Chor" nicht erfun
den haben könne - ist ein besonders erfreulicher Gewinn. Hierbei darf
daran erinnert werden, daß den seinerzeit von Franz Skutsch für den
Hautontimorumenos Menanders erschlossenen Gästechor Jachmann (Plau
tinisches und Attisches, 245 H.) beseitigt hat, da sich keinerlei Anhalt für
ihn bietet. Zu J achmanns Erklärung des Plurals eonvivae (a. O. 246 1) vgl.
man die Wendung amieos paternos ([eie.] Att. 14, 13 a, 2), womit An
tonius nur den Sex. Clodius meint.
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stimmt jener Hinweis auf das rührige Eingreifen des Dromon,
für dessen Tätigkeit nunmehr auch genügend Spielraum bleibt.
Man beachte auch, daß jene Ankündigung zugleich die Selbst
vorstellung des Dromon bedeuten kann. So führen. mehrere
überlegungen darauf, in dieser Szene den Schluß des ersten
Aktes und zugleich den Abschluß der Exposition zu sehen. Das
Spiel der Sklavenintrigen kann nunmehr beginnen.

Die aus den Resten von Menanders Komödiendichtung
bekannte Tatsache, daß ein Jüngling sich nicht erst während
eines Stückes verliebt, sondern· bereits verliebt ist, wenn die
Komödie beginnt 16), ist auch aus dem neuen Papyrus ersicht
lich. Die Szene, die sich uns hier zeigt, gehört zu dem Typus
der Lauscherszenen, wie sie ebenfalls aus Menander bekannt
sind (Körte, RE 29. Hbd, 755), nur erscheint hier die Beson
derheit, daß das eigentliche Bühnengespräch von zwei verschie
denen Parteien belauscht wird, vorausgesetzt, daß die Ver
mutung über den Sprecher der letzten Verse zutrifft. Wäh
rend Dromon dem verliebten Jüngling helfen will, dürften die
beiden auf unserem Papyrus zuerst vernehmlichen Lauscher, die
sich so bald entfernen, der Gegenpartei zugehören. Leider ist
das Fragment zu kurz, um erkennen zu lassen, wie diese beiden
Lauscherparteien sich zueinander verhalten haben, ob sie sich
etwa gegenseitig gar nicht bemerkt haben oder ob vielleicht die

.beiden ersten Lauscher, von denen der eine so große Angst
zeigte, jenen Dromon gesehen und in der Befürchtung, von ihm
ertappt zu werden, sich entfernt haben. Die Rolle des Dromon,
der dem verliebten veav{a<; das geliebte Mädchen zuspielen
will, erinnert an jenen Sklaven, der in dem Anfang einer
menandrischen Komödie (fr. 722 K-Th) seine Hilfe mit fol
genden Worten seinem Herrn anbietet:

~fLOl 1tpocrava{}'ou, Aaß€ fLe crufLßOUAOV 1tovwv'
fLi] 'X.a'taeppov1jcr~<; 01'X.€'tou crufLßouA{a<;.
1tOAAa'X.l<; 6 oouAo<; 'tou<; 'tp61tou<; XP'YJcr'tou<; EXOW
'twv oecr1to'twv ~"(€ve'to crweppov€cr'tepo<;.

Auch auf Menander, Perikeir. 427, sei hingewiesen, wo
Doris erklärt:

elcrel(.Ll 'X.aö'ti] crufL1tov1jcroucr', [er 'tl Oer.

Nicht übersehen sei ferner das Vorkommen des Sklaven
namens Dromo in drei Komödien des Terenz, die alle Stücke

16) Hierauf hat Körte (RE 29. Hbd, 758) hingewiesen.
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Menanders zur Vorlage haben: Andria (Dromo lorarius), Hau
tontimorumenos und Adelphoe (Dromo puer). Die Verstechnik
könnte, falls das wenige, was von der ganzen Komödie hier
kenntlich wird, überhaupt ein Urteil gestattet, Menander wohl
anstehen. "The style of the fragment is lively and elegant;
there is no clue to authorship", bemerkt Roberts. Beachtenswert
ist auch die präzise Art, mit der die Schauspieler, wie unser
Fragment es gleich zweimal zeigt, von der Bühne abtreten: sie
melden sich geradezu vor den Zuschauern ab. Anscheinend war
der unbekannten Komödie das ethische Moment nicht fremd:
das arrogante Mädchen und seine stolze Mutter konnten zu
Rollen dienen, die den Hochmut in zweierlei Erscheinungsfor
men vorführten. Das erinnert an die Charaktere Theophrasts,
XV (1tepi aö%aoe{ac) und XXIV (m:pi u1tep'Y)<pay{ac) 17). Daß
die hellenistische Ethik das Thema 1tepi 'tou 'X.ou<piCelY u1tep'Y)
<pay{ac pflegte, bezeugt der Peripatetiker Ariston, auf dessen
diesbezügliche epistula Philodem Bezug nimmt 18). Das zehnte
Buch von Philodems Schrift 1tepi 'X.a'X.lWY bespricht nur die um:p
'Y)<pay{a in ihren verschiedenen Erscheinungsweisen. Eine dra
stische Reaktion auf diese Untugend könnte in Menanders
<PamCo\1EY'Y) erfolgt sein 19); die schmeichlerischen Worte über
eines Töchterchens freundliche Wesensart 20), die in dieser Ko
mödie fielen (fr. 361 K-Th), bezeugen den entgegengesetzten.

17) Welche gedankliche Verbindung zwischen Menander und Theo
phrast bestanden hat, zeigte nach nur vereinzelten früheren Hinweisen (vgl.
etwa Legrand, Daos [Lyon u. Paris 1910) 323 f.) in gründlicher Unter
suchung des Hautontimorumenos Richard Walzer, Hermes 70, 1935,
197 H. Einen generellen überblick über Menanders Verhältnis zur Philo
sophie überhaupt gibt Webster in seinen Studies in Menander (Manchester
1950) S. 195 H.

18) Philodemi 'ltSpt "'Ka.'Kwiv liber X (ed. Jemen 1911), co!. X 10 ff.:
'Aplo"tlllV "tOlVllV ysypa.rpwI; 'ltSpt "tou 'Kollrpl~SLV 1l'ltspYjrpa.vla.\; ~mo"to~:Y1V (vg!.
ferner XI 2. 28. XIV 19).

19) Die ·Pa.m~0Il:EVYj gehörte, wie Wilamowitz (Menander, Schiedsge
richt 142) aus Alkiphron 2, 4, 19 folgert, zu den berühmtesten Stücken
Menanders. Eine Bestätigung dieser Folgerung brachte der Catalogus co
moediarum selectarum (bei Körte-Thierfelder I S.150).

20) In Cobets wahrscheinlicher Textgestaltung lautet das Fragment:
"toufLoV &oYCX"tPLOV . ml.vo ycl.p ~O"tL "tij rpUOSL
'ltpi'fov rpLAcl.V&plll'lt()V "tE 'lta.LMpLOV orpolJpa..

Zu 'ltcl.Vll orpolJpa. vg!. Wilamowitz, Men. Schiedsger. S. 101. 156. Beiläufig:
zur Ergänzung von V. 9 cX'ltpoolJ6'Kh"tol; fLOL OIlVa. [v"ti'f ollfLrpoPcl., wie Ro
berts erwägt, vg!. man Menander, com. Flor. 83 sq. (= Eurip. fr. 944 a
bei Snell, Euripides-Fragmente, W. St. 69, 1956, 92).
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Charakter dieses Mädchens und ständen einer Mutter gleichen
Sinnes wohl an 21). Aber ein Argument, das mit größerer Wahr
scheinlichkeit oder gar Sicherheit auf Menarider hinwiese, ist
dem vorliegenden Fragment nicht zu entnehmen.

Es sei noch beiläufig darauf hingewiesen, daß die ethische
Note in den Komödien Menanders durchaus nicht ohne Kritik
geblieben ist. Jedenfalls sind die Bemerkungen, die Gripus im
Rudens des Plautus (1249-53) vorträgt, eindeutig gegen ethi
sierende Komödiendichtung gerichtet, und die Folgerung liegt
nahe, daß sich hier Diphilos mit diesem kritischen Ausfall gegen
Menander wendet:

spectavi ego pridem comicos ad istunc modum
sapienter dicta dicere, atque is plaudier,
quom illos sapientis mores monstrabantpoplo:
sed quom inde suam quisque ibant diuorsi domum;
nullus erat illo pacto ut illi iusserant.

Erinnert sei ferner an die Weise, mit qer Senecas philosophisch
gebundenes Urteil des Menander gedenkt; er beruft (nat. quaest.
IVa pr. 19) illud Menandri: (quis enim non in hoc magnitudi':'
nem ingenii sui concitavit, detestatus consensum humani gene
ris tendentis ad vitia?) ornnes ait malos vivere et in scenam
velut rusticus poeta prosiluit, non senem excipit, non puerum,

21) Auch darauf sei hingewiesen, daß die aus der 'PClmr.:01l6v'Yj noch
erhaltene erstaunte Frage (fr. 362 K-Th)

1to&ev yrip, li> cp(AOl &eol,
'tolhou<;; lXVe01trixClolv oihol 'tou<;; AOYOU<;;;

gut zu einer voraufgegangenen Szene stimmen würde, in der jene OU'tOl
vernommen hatten, was nicht für ihre Ohren bestimmt war, also eine
Szene, in der sie ein Gespräch belauscht hatten wie jene Beiden, die am
Anfang unseres Fragmentes von der Bühne abtreten.

Aus den letzten Versresten läßt sich etwa folgender Sinnzusam
menhang gewinnen: »Doch ich werde ängstlich, denn ich sehe die Wache
herumspähen; vielleicht sucht sie mich; aber ich habe ja alles (oder genug)
gehört und gehe, denn ich habe ja auch lange genug meine Zeit hier mit
Lauschen zugebracht". Natürlich bleiben Einzelheiten offen.

26 'tij] v IlEV CPUAClXijV öp61 ya [p - x -u 
ö8J61L . 'tuxov r.:'Yj'te! 11' . lXX'YjX[OW<;; a'lX1tClV
ä1telllL • XCl!] yap Evlll5'tpLtJiCl [ala IlClXpoü.

V. 27 könnte vielleicht auch mit lX1tClV't' geendet haben; Elision am Vers
schluß wäre nicht ganz unmöglich, vgl. Menander Perikeir. 161 und
dazu Körte, Glotta 3, 1912, 155.



A. E. Rau bit sc h e k: Die schamlose Ehefrau 139

non feminam, non virum, et adicit non singulos peccare nec
paucos, sed iam scelus esse contextum 22).

Der überlieferungszustand des besprochenen Fragmentes
bedingte es, viele' Fragen offen zu lassen, doch hoffen wir, daß
schon das nur eben in Umrissen Kenntliche zu weiterer Umsicht
anregen möge. 'Ev qllAoA6ytp aul.;;"I)'t'ijael 7tAetOV 7)vuaev 6 111:1:"1)

&el<; %a&' Ö 7tpOaEl1a&ev.

Saarbrücken Rudolf Stark

DIE SCHAMLOSE EHEFRAU
(Herodot, I, 8, 3)

Theano, die Gattin oder Schülerin des Pythagoras, hat,
wenn man der überlieferung trauen darf 1), einige erstaunliche
Ansichten ausg~sprochen, die sie als eine schöne, vernünftige
und überaus züchtige Frau erweisen. Der bemerkenswerteste
dieser Aussprüche ist uns von Diogenes Laertius (VIII, 43)
überliefert, der sagt, daß Theano einer verheirateten Frau riet,
mit ihrem Gewande ihre Scham abzulegen, wenn sie zu ihrem
Gatten ginge, aber nach dem Besuch beide wieder anzuziehen:
"ti,j OE 7tpOe; iov 'lOlOY avopa l1eAAouo~ 7topeUea8al 1tap~Vel äl1a
"tOte; EVOUl1aal xai 1:1)V a1axuv"l)v a,1to"t(8eo8al,. aYlo'taI1EV"I)v 'tE
1taAlV älJ-' au'tOtOlV avaAalJ-ßavElv. Theano muß wohl gemeint
haben, daß in der Gegenwart ihres Mannes, aber nur in seiner
Gegenwart, eine Frau keine Zurückhaltung, und Scham wäre
eine Zurückhaltung, zeigen soll. Offensichtlich steht hinter die
ser Ansicht eine sehr hohe und klare Auffassung der Ehe, wie
man sie im Kreise des Pythagoras zu finden erwarten würde.

Richard Harder hat auf diese Stelle hingewiesen 2), aber
gemeint, daß sie sich auf einen Ausspruch des Herodot beziehe,
den der Geschichtsschreiber dem Gyges in den Mund legte

22) Dieses von Körte in seinem Menanderartikel der RE und in
seiner Fragmentsammlung verschmähte Zeugnis hat man auf den 'r1toßo
ALfl.(XrO~ -Yj 'Ayporxo~ bezogen (vgI. Oltramare zur Senecastelle, S. 178 a, Anm. 3).

1) Zusammengestellt bei K. y. Fritz, R. E., s. v. Theano, no. 5, Sp.
1379-1381.

2) Studies presented to David M. Robinson, II, S. 4'46-449; siehe
auch C. E. Frhr. von Erffa, Philologus, SuppI. 30/2, 1937, S. 180, fn. 160.




